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Meiner Darstellung der kuliländischen Sprache liegt die Mund¬ 

art von Kunewald zugrunde, das mit Zauchtel, dem wichtigsten 

Eisenbahnknotenpunkte des Landchens, in der Mitte desselben liegt 

und von jeher als der Sitz „erzkuhländischer“ Art und Sitte galt- 

(F. Jaschke, Gesammelte Nachrichten von dem Kühlandel, 1818, §3: 

„Die Kunewälder sind die Erzkuhländer; daher spricht man von 

Kunewälder Tracht, Tanz u. ä.“ Nach den Heimatsblättern II 369 

zitiert.) Die Sprache dieses Ortes darf wohl daher mit dem größten 

Recht als typisch für das Kuhländische überhaupt angesehen werden, 

um so mehr, als Vergleiche mit eigenen und fremden Aufzeichnungen 

aus anderen Dörfern und nicht zuletzt mit den Meinertschen Liedern 

mir die Einheitlichkeit der Kuhländler Mundart — trotz natürlich 

vorhandener lokaler Eigentümlichkeiten — bestätigten. Meine Absicht, 

die Sprachproben von Kunewald möglichst reichlich mit solchen aus 

anderen Dörfern des Kuhländchens zu vergleichen, erwies sich leider 

zur jetzigen Kriegszeit als undurchführbar — liegt doch das Ländchen, 

wie eingangs erwähnt, an der Nordbahnstrecke Wien—Krakau—Lemberg 

und somit an der Hauptheeresstraße Österreichs nach Rußland! Ein 

Umherziehen von Dorf zu Dorf erschien nicht mehr ratsam, nachdem 

ich am eigenen Leibe hatte übel erfahren müssen, daß man dadurch 

leicht in den Verdacht der Spionage kommen'kann. Ich mußte daher 

auch die beabsichtigte genaue Feststellung der Grenzen der kuh¬ 

ländischen Sprache einstweilen unterlassen. 

Die folgende Darstellung der Mundart beschränkt sich auf die 

Lautverhältnisse, streift jedoch gelegentlich auch die Formenlehre. 

Die Lautschrift ist im allgemeinen die in den Mitteilungen der 

Schlesischen Gesellschaft für Volkskunde zuletzt (1915) vorgeschlagene. 

Die Belege entstammen durchweg eigenen Aufzeichnungen. 

Zur Einführung in die Volkskunde des Kuhländchens können die nach¬ 

genannten Schriften dienen, unter denen ich die von mir für diese Arbeit mit 

herangezogenen näher bezeichne: 

K. J. Jurende, Über das Kuhländchen, in dessen Kalender „Mährischer 

Wanderer“, Jahrg. 1809. 
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*J. G. Meinert, Alte teutsche Volkslieder in der Mundart des Kuhländchens, 

Wien und Hamburg 1817. Neudruck vom Deutschen Volkslied-Ausschuß 

für Mähren und Schlesien, mit Biographie Meinerts von J. Götz. 

Brünn 1909. 

F. Jaschke, Gesammelte Nachrichten von dem Kühlandel, 1818. Manuskript¬ 

werk (im mährischen Landesmuseum in Brünn). 

•J. Enders, Das Kuhländchen. Eine geographisch-ethnographisch-historische 

Schilderung, Neutitschein 1868. 

*W. Müller, Beiträge zur Volkskunde der Deutschen in Mähren, Olmütz 1893, 

*F. Held, Das deutsche Sprachgebiet von Nordmähren und Schlesien. Brünn 

1896. (Karte!) 

*J. Ullrich, Handkarte des Bezirks Neutitschein. Neutitschein, bei Enders. 

(Berücksichtigt auch die sprachlichen Verhältnisse.) 

*H. Schulig, Meine Heimat, das Kuhländchen. Jägerndorf 1908. 

* Unser Kuhländchen, periodische Blätter für Volks- und Heimatskunde, Neu¬ 

titschein, seit 1911. 

J. Ullrich, Volkssagen aus dem Kuhländchen. Neutitschein und Wien (ohne 

Jahreszahl). 

E. Frank, Untersuchungen über das Kuhländler Rind, Breslau 1903. (Druck 

von Friedrich Stollberg, Merseburg.) 

Weitere Literatur ist bei Schulig (im Anhang) und in den Heimatsblättern 

zu finden. 

^Schuligs Buch und die Heimatsblätter „Unser Kuhländchen“ sind fortan 

in der Breslauer Stadtbibliothek erhältlich, Meinerts Lieder sowohl in dieser 

wie in der Universitätsbibliothek.) 

Außer den bezeichneten Spezialschriften habe ich noch folgende Hilfs¬ 

mittel benützt: 

M. Lex er, Mittelhochd. Handwörterbuch. 

— Mittelhochd. Taschenwörterbuch, 11. u. 12. 

W. Müller und F. Zarncke, Mittelhochd. Wörterbuch, Leipzig 1854—61. 

Deutsches Wörterbuch.' 

F. Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache. 7. Straß¬ 

burg 1910. 

H. Paul, Mittelhochdeutsche Grammatik. 8. Halle 1911. 

W. Wilmanns, Deutsche Grammatik. I. Band, Lautlehre, 3. Straßburg 1911. 

Th. Siebs, Deutsche Bühnenaussprache, 10. Bonn 1912. 

W. v. Unwerth, Die schlesische Mundart, in Wort und Brauch, 3. Heft* 

Breslau 1908. 

0. Pautsch, Grammatik der Mundart von Kieslingswalde. I. Beiheft der 

Mitteilungen der Schics. Gesellsch. f. Volksk. Breslau 1901. 

K. Weinhold, Über deutsche Dialektforschung. Wien 1853. 

J. Rank, Allgemeines Handwörterbuch der böhmischen und deutschen Sprache, 

8. Wien und Leipzig 1912. 

Das mitgeteilte Verzeichnis von Spezialschriften bietet nur eine 

kleine Auslese der wichtigsten literarischen Hilfsmittel allgemeiner 
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Art. Aber schon der Inhalt der genannten Heimatsblätter „Unser 

Kuhländchen“ läßt erkennen, daß über das Kuhländchen bereits eine 

rührige Heimatsforschung eingesetzt hat. Diese lehnt sich haupt¬ 

sächlich an die alten hervorragenden Zeugen für Land und Volksart 

daselbst, Jurende, Jaschke und Meinert an, und weist in ihren 

Reihen verdiente Männer auf wie den rührigen Sammler Stephan 

Weigel in Neutitschein (den besten einheimischen Kenner des Kuh- 

ländchens), den Herausgeber der Heimatsblätter Alexander Hausotter 

und den besonders durch seine mundartlichen Erzählungen verdienten 

Schuldirektor Emil Hausotter, sowie auch den um die Sammlung 

und Aufführung alter Kuhländler Weisen und Tänze bemühten Lehrer 

F. Kubiena, denen ich allen für freundliche Förderung meiner 

dortigen Studien zu Dank verpflichtet bin. In besonderem Grade 

gebührt dieser jedoch meinem hochverehrten Lehrer Herrn Professor 

Dr. Theodor Siebs, der die vorliegende Arbeit angeregt und mit 

seiner Teilnahme freundlich begleitet, wie auch Herrn Professor 

Dr. Wolf von Unwerth in Marburg, der sie gewissermaßen aus der 

Taufe gehoben hat. 
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Vorbemerkungen 

über den Lantstand und die Aussprache der Mundart. 

1. Vokale. 

a) Kurze Vokale. 

a ist kurz und hell wie in bühnendeutsch (bd.) „Mann“. 

e ist kurz und ollen wie in bd. „hell“. (NB. Für überoffenes e, 

zwischen e und a, habe ich öfters er, auch oo gesetzt.) 

e ist kurz und geschlossen, etwa wie in bd. „Kemenate“ (keine 

näte), mit Neigung nach i (Meinert schreibt dafür ei, z. B. 

Streimperlai = sdremplen Striimpfclien). 

0 ist der schwache (gemurmelte) e-Laut in unbetonten Silben 

(b9-, ge-, -0). 

i ist kurz und neigt, besonders im Diphthong ie, zu geschlossener 

Aussprache, etwa zwischen bd. „mit“ und „Spital“ (mit — 

spitäl). Übrigens erscheint i ziemlich selten, meist ist es durch 

e ersetzt; metich Mittag. 

o ist kurz und offen wie in bd. „offen“. 

o ist kurz und geschlossen, etwa wie in bd. „Lokalkolorit“ (lokäl- 

koiorlt), mit Neigung nach u. (Meinert schreibt hierfür ou, 

z. B. Gould golt Gold). 

u ist kurz und hell, etwa wie in bd. „Luft“, jedoch selten, meist 

durch o ersetzt. 

b) Lange Vokale. 

ä ist lang und hell wie in bd. „Tat“, 

e ist lang und geschlossen wie in bd. „Mehl“. 

ist lang und offen wie in bd. „Säle“. (Den häufig begegnenden 

Langvokal, der zwischen ^ und ä liegt, habe ich mit öö [etwa 

== <jr] bezeichnet.) 
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I ist lang und geschlossen wie in bd. „Liebe“, 

ö ist lang und geschlossen wie in bd. „Lohn“. 

9 ist lang und offen, im Gegensatz zum bd. langen ö. 

ü ist lang und geschlossen wie in „Huhn“. 

c) Diphthonge. 

In ai sind kurzes a und ganz kurzes helles i eng verbunden. 

Ebenso ist in au kurzes a mit kurzem hellen u eng verbunden. 

Diesen gewöhnlichen Diphthongen stehen die dem Dialekt eigen¬ 

tümlichen äe und äo gegenüber. (Auch Meinert unterscheidet ae ao 

von ai au: !Maedle Frao mäedlo fräo Mädchen Frau, Waiv Haus 

waip haus Weib Haus.) In äe verbindet sich langes ä mit kurzem 

offenen e, z. B. häem „heim“, äemöl „einmal“ (betont). In äo ver¬ 

bindet sich langes ä mit kurzem offenen o: fräo Frau, Herrin, bäom 

Baum. ' 

Die Aussprache der übrigen Diphthonge ergibt sich danach aus 

der Schreibung ihrer Bestandteile: le, pe, üe (üe) üo, ae, ie, ui (ae 

und ie ganz kurz!). Beispiele: klech Kirche, öem arm, wüerf Wurf, 

sdrüo Stroh, tsubraecho zerbrechen, kienech König, fuim neben füarm 

Form. 

Neben per hört man oft oier, neben üer (üer) auch uir (uier). 

Ich hörte diese i-Aussprache vielfach bei jüngeren Frauen. Die 

älteren Leute sprechen per und üer (üer), wie auch Meinert oe und 

ue schreibt (foen „fahren“, kuez „kurz“). 
* 

2. Konsonanten. 

a) Gutturale und Palatale, g j ch ch k h entsprechen den 

betreffenden bühnendeutschen Lauten:- bd. „gut, Jahr, acht, echt“ 

etc. 

g ist stimmhafter velarer Reibelaut und entspricht dem ch wie j 

dem ch, z. B. äogeblek Augenblick. 

b) Labiale, b p w f entsprechen den betreffenden bühnen¬ 

deutschen Lauten. 

v ist bilabialer, stimmhaftei Reibelaut, z. B. sdäve sterben, 

b Stimmloses b erscheint namentlich in der Verbindung sp = sb, 

z. B. sbalde spalten. 

c) Dentale, dtsfs wie im Bühnendeutschen. 

f ist stimmhaftes s, stimmhafter postalveolarer Reibelaut, z. B. 

mprfl Mörser. 
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d Stimmloses d erscheint in der Verbindung st = sd: sdoek stark. 

d) Nasale, m n n wie im Bühnendeutschen. (Silbisch: m n n, 

nur in besonderen Fällen bezeichnet.) 

e) Liquiden, r und 1 kennt der Dialekt in der gleichen 

Qualität wie das Bühnendeutsche, indes erscheinen beide häufig ver¬ 

ändert. 

r ist reduziertes r, oft fast vokalisch (e-ähnlich). 

1 ist der sehr häufige velare Vertreter für 1. 

(Silbisch: r, 1, nur in besonderen Fällen bezeichnet.) 

I. Die Vokale. 

1. Die mittelhochdeutschen kurzen Vokale. 

§ 1. mhd. a. 

1. mhd. a ist im Dialekt meist zu o entwickelt, namentlich vor 

mhd. Geminaten, vor Konsonantenverbindungen und vor sch. womp 

Bauch, komp Kamm, qrofe abraffen, kropa Krapfen, lots Latz, kolp 

Kalb, kosta Kasten, bonfm Bansen (Lager raumin der Scheune), lomp 

Lampe, os Esche (mhd. asch), posa passen, flonst verzerrter Mund, 

Zerrmaul (mhd. vlans), opl Apfel, osp Espe (mhd. aspe), olp Alp, 

hombuos Amboß (mhd. aneböj), flom Flamme, snora schnarren, sbona 

spannen, sofe schaffen, solk Schalk, sukora Schubkarren, smotsa küssen, 

gos Gasse, tos weibliche Scham, Frauenzimmer, wosr Wasser, rots 

Ratte, wose waschen, flos Flasche. 

Nur ausnahmsweise erscheint o auch bei mhd. einfacher Kon¬ 

sonanz: gafotr Gevatter, tsoma zusammen, drop Trab, komln Kamin, 

kolendr Kalender. 

tote schwatzen ist erst nhd. (schlesisch fallen aus älterem dallen, 

vgl. Grimm u. Kluge „dahlen“). 

2. Sehr häufig ist mhd. a zu 9 gedehnt, namentlich bei Wörtern 

auf -er, -el, -ein, -ern und bei einfacher Konsonanz, auch wenn diese 

mhd. auf den Auslaut beschränkt ist. snqvl Schnabel, hqvr Hafer, 

fptr Vater, tqk Tag, fqk Sack, mqlo mahlen, sdql Stall, sqf Schaff, 

hqs Hase, tsqspl Zaspel, wqt Wade, dqch Dach, mqn Mann, ts^pln 

zappeln, ts^m zahm, gr^t gerade, hömr Hammer, hon Hahn, h^dr 

Hader, t()dln tadeln, n^s Nase, fpt satt, f^mat Sammet, snqtn schnattern, 

1*91 soll (zu mhd. sal), 9 ab, an, <)dr (9V1*) aber, fofnocht Fastnacht, 
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pvpl Pappel, kw(jl Quelle (zu mhd. quäl), k()mr Kammer, löt Lade, 

klqpr Klapper, k<in kann, r$pen geräuschvoll arbeiten (mhd. raffeln): 

remr^pen herumwirtschaften, rödwr Eadwer, rqtech Unkraut im Korn, 

shipr Schwatzmaul (mhd. slappern = klappern), sdrqwln strampeln 

(mhd. strabeln). 

In einsilbigen Wortformen findet sich diese Dehnung auch vor 

mehrfacher Konsonanz, z. B. (ist Ast, s(jft Schaft, smöts Kuß. 

töfl Tafel ist wie mhd. a entwickelt. 

3. Vor r ist Diphthongierung zu ()e (oie, vgl. Vorbemerkungen lc) 

eingetreten, mit Reduktion des r vor nachfolgendem Konsonanten: 

g^ern Garn, g<ierf Garbe, gqersdech garstig, gierte Garten, sböern 

sparen, sn^eqha schnarchen, «(»er Schar, söerf scharf, föern fahren, 

qema Arm. (Bei Meinert z. B. woem „warm“.) 

Auch p<ler Paar und klöer klar haben im Schlesischen mhd. 

kurzes a. 

Kurzes o vor r zeigen kwoek Quai'k, moek Markt, sworts schwarz. 

4. Die mhd. Lautgruppe -age- ist zu öer entwickelt: kl (lern 

klagen, meiert Magd, feiern sagen, trqern tragen (oie), töern tagen, 

Tag werden, jöern jagen, wöern Wagen (pl. wöörn), mger mag (ech 

m^eren nl ich mag ihn nicht; r vor Konsonanten: ech mqer nl ich 

mag nicht), geslöern geschlagen, nöerl Nagel. (Bei Meinert Moed 

„Magd“, foen „sagen“ etc.) Dagegen frtsqge verzagen. 

5. mhd. a ist erhalten 

a) vor bloßem ch und k, soweit keine Dehnung eingetreten ist: 

kachl Kachel, bak Backe, bake backen, lache lachen, mache machen, 

genak Nacken, akr Acker, hak Hacke; ausnahmsweise auch in akst 

Achse (sonst vor ch (k) mit folgendem Konsonanten o (vgl. 1): trocht 

Tracht, floks Flachs, oksl Achsel, wokst Wachs, wokse wachsen, nocht 

Nacht, ochte acht, Mochte schlachten, frsmochte verschmachten, und 

im Präteritum gutturaler Verben mit Rückumlaut: gedokt gedeckt? 

gesdrokt gestreckt, gesmokt geschmeckt, gesdokt gesteckt, gerokt ge¬ 

reckt, analog gesopt geschöpft); 

b) vor n + g, n + k: anl Angel, krank krank, dank Dank, 

gane gegangen, gedran eng (adv.), getane gefangen, tsan Zange; 

c) vor n + d, n -f t, n z: sant Schande, ant Ente, swants 

Schwanz, lant Land, bant Band, tantse tanzen, hant Hand, kantsl 

Kanzel, gesdande gestanden, gants ganz, analog auch in rantse Bauch, 

Ranzen (mhd. rans); 



d) vor Id, lt, lz: walt Wald, (aide falten, sbalda spalten, altr 

Altar, faits Salz, baft bald, kalt kalt, gesclalt gestellt, hergerichtet,- 

halde halten (hiel da gos! Halt den Mund!). 

§ 2. mhd. e (und ä). 

1. mhd. e ist meist erhalten: liemt Hemde, tenln dengeln, nets 

Netz, fetsa setzen, sdeke stecken, slenkrlech Perpendikel („Sehlenker¬ 

ling“), smeka schmecken, swei Schwelle, sbera sperren, sepa schöpfen, 

fet fett, flerna weinen, dera dörren, denke denken, ernt Ende, estrech 

Estrich, deka decken, eck Ecke, lesa löschen, bet Bett, bek Bäcker 

(zu mhd. becke), lell Löffel, hena hängen, kelvr Kälber, esl Nessel 

(über Abfall des n durch Lautabtrennung s. § 40); zu welr welcher? 

vgl. Paul § 43 Anm. 3 (das Relativum lautet därda, dlda). 

2. Bei Dehnung ist e die Regel: efl Esel, wedl Wedel, tsedl 

Zettel, seml Schemel, gejr gegen, gahech Gehege, heva heben, fenfocht 

Sehnsucht, edl edel, enenkl Enkel (mhd. enenkel), drtsela erzählen, 

dena dehnen, bagrepnis Begräbnis, knebf Knebel, rede sprechen 

retich Rettich, bletr Blätter, redr Räder, ket Kette, • ,siech Schläge, 

grevr Gräber, ledech ledig. 

3. Vor r wird mhd. e zu unter Reduktion des r vor folgendem 

Konsonanten: gert Gerte, hervast Herbst, h^rverech Herberge, sd^rk 

Stärke, fertech fertig, erva erben, ern Fußboden, derm Därme, drnern 

ernähren, kerts Kerze, wern wehren, aber war Wehr, Fluß wehr. 
7c* 7c* 7 7 

4. Die Lautgruppe -ege- ist zu entwickelt: trert trägt, %t 

sagt, erde Egge (mhd. egede), l^rn legen, (part. praet. galert). Da¬ 

gegen gahech Gehege, kejl Kegel, etc. 

5. Sekundärumlaut (mhd. ä) wird zu a, gedehnt ä, fo hart herb, 

fasr Fässer, haksa pl. Haxen, Beine, fät Pferd, gävr Gerber, äwas pl. 

Erbsen, äda Ernte, säma schämen, öfawa abfärben, äwech verkehrt 

(mhd. äbich, vgl. schlesisch „ebsch“ = verrückt, eingebildet) und die 

Diminutiv- und Komparativformen, soweit sie nicht Primärumlaut 
• •. i i / i • »* fr * 

haben: kastla Kästchen, kraplan pl. kleine Krapfen, Pfannkuchen, 

randla Rändchen, bandla Bändchen, sclandarla Ständchen, gläfla 

Gläschen, häfla Häschen, gätla Gärtchen, betsdätla Schlafstätte, käovla 

Kälbchen; nasr, dam nasta nässer etc., glatr, dam glatsta glätter etc., 

aber crmr ärmer, lenr länger, erjr ärger, eldr älter. 

6. Vor Gutturalen und Palatalen wird ä zu ae bezw. äe: maeksl 

Mächsel (zu machen), waechtr Wächter, kwäeglan „Quärglein“, kleine 

runde Käse, baenkla Bänkchen, näechta gestern abend, naeka necken. 
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7. Die Lautgruppe -äge- wird durch äe vertreten, mit einigen 

Schwankungen: mäedla Mädchen, täedija hin und her reden (mhd. 

tägedingen, teidingen, vgl. verteidigen), wöörn pl. Wägen (§ 1, 4), 

naiel pl. Nägel, nala Nägelclien (mit Kürzung); auch gaträet Getreide 

schließt sich dieser Entwicklung an (wie überhaupt gesamtschlesisch, 

vgl. v. Unwerth § 110). 

§ 3. mhd. e. 

1. mhd. e ist gewöhnlich zu a, in den meisten Fällen unter 

Dehnung zu ä entwickelt, letzteres gilt namentlich vor Gemination 

außer 11. 

a: mas Messe, malka melken, hats Herz, mats Metze, klat 

Klette, kala Kerl, sdalts Stelze, trafa treffen, sdapa steppen, fanstr 

Fenster, frgasa vergessen, faspr Vesper, frasa fressen, falt Feld, fafr 

Pfeffer, ar (här) er, drasa dreschen, asa essen, lawendech lebendig, 

batln betteln, wal Welle, astr desto (zu mhd. dester, wohl wie esi 

§ 2, 1 durch Lautabtrennung, etwa aus on^dastr „und desto“ ent¬ 

standen), swastr Schwester, masr Messer und talr Teller haben sich 

auch sonst im Schlesischen der Entwicklung von e angeschlossen. 

ä: mal Mehl, gäma gähnen, däm dän dem den, bär Bär, Eber, 

war wer, wätr Wetter, wän werden, sdätsa Pflugsterzen, ganäfa ge¬ 

nesen, tsän zehn, gasän geschehen, gän gern, gän geben, gast Gerste, 

galäft gelebt, gäl gelb, hat Herd, har her, träspa. Trespe (Unkraut 

im Korn) jäta jäten, latän Laterne, sdrän Strähne, smär Schmer, 

krävas Krebs (mhd. krebej). 

2. Vor ch- und k-Lauten gilt ae bezw. äe: snaek Schnecke, 

flaecht Flechte, (griecli. TzAeurr)), sdaeka Stecken, tswaek Zweck, 

faechtsa sechzehn, slaecht schlecht, saekech scheckig, faechta fechten, 

drsdaecha erstechen, laeka lecken, drlaekst ausgetrocknet, verschmachtet, 

blaech Blech, raecht richtig, braecha brechen; wäek Weg, fäech Säge, 

flaek Fleck, brostfläek Leibchen, dräek Dreck, bäecht Pech, räecha 

rechen, räecht rechtsseitig, s fäech (das) Pflugmesser (mhd. sech), fäech 

Felge. Eine ähnliche Entwicklung zeigt auch das Oberdörfische (vgl. 

Pautsch, § 40), wie überhaupt das Kuhländische im Vokalismus der 

Stammsilben vielfach Ähnlichkeit mit dem Glätzischen hat (bisher 

mhd. a > 9 § 1, 2, mhd. e > e [> q vor r] § 2, 2 u. 3). äe zeigt 

auch kläewa kleben, part. kläeft geklebt (zu mhd. kleben, nicht kliben, 

welches ai entwickelt haben müßte, s. § 11). 

3. Mitunter ist e erhalten, namentlich vor 1- und r-Verbindungen: 



gelt Geld, helfe helfen, weit Welt, web wollen, gelda gelten, keb 

frieren (mhd. keilen), z. B. s- kelt raeqh of de fenr es friert mich an 

die Finger. 

Bei Dehnung gilt in diesem Falle q: fqja Segen, flqja pflegen 

(geflacht), bawqja bewegen, qwqje abwägen, wqrraart Wermut, sqr 

Schere, swqrt Schwert, sdqrtsa den Dienst wechseln (mhd. sterzen). 

4. Die Lautgruppe -ege- ist mit Kontraktion zu äe (gekürzt a) 

entwickelt: fäens Sense, räen Regen, ran regnen, bagan begegnen, 

galan gelegen. 
§ 4. mhd. i. 

1. mhd. i klingt im Kuhländischen meist wie geschlossenes e: 

destl Distel, ausgaden Ausgeding, went Wind, wenkl Winkel, bient 

blind, betr bitter, benda binden, brena bringen, krestkendla Christ¬ 

kindlein, lenfa pl. Linsen, rent Rind, rechta richten, wek Wicke, 

tsens Zins, tseplmets Zipfelmütze, tswesa zwischen, tsenka pl. Zinken, 

gafecht Gesicht, gafent Gesinde, hendrnis Hindernis, henka gien hinken, 

hena hinnen, heml Himmel, nepa einnicken, teslr Tischler, trenka 

trinken, fedhr sicher, fetsa sitzen, fena singen, felwr Silber. (Moiriert 

schreibt hier stets ei: Seilver, speinne „Silber, spinnen“.) 

Auch die Endung -ig (mhd. -ic, -ec) lautet regelmäßig -ecli, 

z. B. fqrtech, (jertech, gqersdech fertig, artig, garstig. — smet Schmiede 

und melich Milch zeigen sogar offenes e. 

2. Während die gewöhnliche Entwicklung i > e mit dem 

Glätzischen übereinstimmt, ist bei Dehnung Diphtongierung zu Te die 

Regel: rief Rippe, mlech mich (betont), mlet mit (betont), mlest 

Mist, t.swievl Zwiebel, gasbiel Gespielin, Brautjungfer, gawles gewiß, 

gievl Giebel, bien hin, nledrdef Niederdorf, fleva(na) sieben, smiera 

schmieren, smlet Schmied, sdieft Stift, snletlicli Schnittlauch, slieta 

Schlitten, srlet Schritt, slef Schiff, fiel viel, lief Deckel (mhd. lit), 

z. B. kälrl'iet Kellertür, bödmllet Bodentür, fiep Sieb, wleda pl. Wiede 

(mhd. wit), duechlledn vergerben, durchprügeln (mhd. lideren neben 

lederen). 

3. r wird bei Dehnung reduziert: klers Kirsche, wlert Wirt, 

sbletsa spucken (mhd. spirzen), hlers Hirse, tslerkl, Zirkel, gableeli 

Gebirge, kiermas Kirmeß. slerf Scherbe, klecli Kirche, wlerka wirken, 

gasmlert geschmiert. (Meinert schreibt einfach ie, z. B. Wietein 

„Wirtin“). 

4. Auch monophthongische Dehnung findet sich; e besonders 

vor qh, j, s: wes Wisch, gasdeja gestiegen, tseeh Ziege, tes Tisch, 
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sdeqh Stich, swejrfi^tr Schwiegervater, knetse drücken, kneten, quetschen; 

I vor (dial.) n: kln Kinn, blnr Bienenzüchter (zu rahd. bin), galTn 

geliehen, auch in nl (ni) nicht u. flk Sieg. 

5. Die participia praeteriti der 1. Ablautsreihe haben teils e, 

teils Te (e): grefa gegriffen, garesa gerissen, gabesa gebissen, gaslecljLa 

geschlichen; Te bei den Verben auf b g d t n: garieva gerieben, gasdeja 

(vgl. 4) gestiegen, galleda gelitten, garTeta geritten, gaslena geschienen. 

6. Abweichende Bildungen: fös Fisch, pl. fes, Analogiebildung 

zu pös Busch, pl. pes; wüthop Wiedehopf stimmt zu älterem wudhup 

(steirisch Wudhup(f), in Schleital i. Elsaß Wutthahn), nach Suolahti 

(„Die deutschen Vogelnamen“, Straßburg 1909) onomatopoietisch. 

§ 5. mhd. o. 
1. mhd. o ist meist zu ö gedehnt (wiegebirgsschlesisch-glätzisch): 

knöta Knoten, gaböt Vorladung, gröp grob, göt Gott, liöfa pl. Hosen, 

hönech Honig, töchtr (halblang!) Tochter, töclff taugte, sböt Spott, 

föt voll, donan donnern, ötr Otter, öva Ofen, öbast Obst, dön Zug 

(ai äenr dön in einem Zuge, immerfort, mhd. don Spannung), IöcJl 

Loch. 

ebr- Ober- (in Zusammensetzungen, z. B. ebrdef Oberdorf) ist 

wohl umgelautet. 

2. Vor r tritt Diphthongierung ein (§e, glätzisch 9): k^ern 

(koiern, vgl. Vorbemerkungen lc) Korn, t$er Tor, d9erf Dorf, k^erp 

Korb, m^ern morgen. Die Kürze bleibt erhalten in gafoeqiit ge¬ 

fürchtet, morja Morgen. 

3. Die Lautgruppe -oge- ist zu 9er (oier) entwickelt: gafl^ern 

geflogen, gats^ern gezogen; aber gaböga gebogen, gawöga gewogen. 

(Die Entwicklung ist demnach die gleiche wie im Oberdörfischen, 

vgl. Pautsch, § 44). 
4. Bei erhaltener Kürze gilt 0, oft zu 0 verdunkelt: golt Gold, 

knop Knopf, wolwl billig („wohlfeil“), forna vorn, ech kont ich 

konnte, mr kondn, woldn, foldn wir konnten, wollten, sollten (sonst 

praet. selten!), sokjn schaukeln (mhd. schocken), fold^t Soldat, glok 

Glocke, folk Volk, oks Ochs, rosdl Pferdestall („Roßstall“), rotsa 

rotzen, woqh Woche, sdopa stopfen; kuma kommen hat sogar u. 

Vor r tritt in diesem Falle ui ein: uigl Orgel, fuim (neben 

fuarm) Form. 
5. Die mittelhochdeutsch auf 0 lautenden participia praeteriti 

der II., III. und IV. Reihe haben in der Mundart teils 0, teils 5: 
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kröche gekrochen, ged rose gedroschen, göse gegossen, genöse genossen 

(letztere beiden halblang!), geföte gesotten, gaböga gebogen, gesdöle 

gestohlen, gewöge gewogen (dieses aus der V. in die II. Klasse über¬ 

führt). In gesdueve gestorben ist o ganz zu u verdunkelt. 

6. Besondere Entwicklungen: Neben doch „doch“ erscheint auch 

dech, declir, z. B. 1119er dech mags doch! Von mhd. solch ist die 

Nebenform sülch zu feche „solche“ entwickelt; über feto = „fotarie“ 

solche vgl. Th. Schönborn, das Pronomen in der schlesischen Mund¬ 

art, § 87 (Wort und Brauch, Heft 9) und Zeitschr. f. deutsche 

Philologie. Bd. 46. S. 167. diet „dort“ ist vielleicht umgelautet. 

§ 6. mhd. u. 

1. mhd. u erscheint meist erhellt als o (wie auch im Glätzischen): 

montr munter, wondr Wunder, gadonke Gutdünken (mhd. gedunc), 

tsokr Zucker, tson Zunge, gront Grund, font Pfund, gonst Gunst, 

hondrt hundert, dolde dulden, jomfr Jungfrau, hope hüpfen, hont 

Hund, lioor Hunger, polwr Pulver, notsa Nutzen, tomp dumm, tonkl 

dunkel, ton Tonne, tronk Trunk, fomp Sumpf, fon Sonne, row Runge, 

of auf (unbetont). 

u ist namentlich vor k und eh zu hören: kluk Gluckhenne, 

fuks Fuchs, dusdrech durstig, frsluke verschlucken, fup Suppe, snupe 

schnauben, kuehl Küche (zu mhd. kuche), kuka neugierig schauen 

(„gucken“); ebenso im Rückumlaut schwacher Verben: (»gaflukt ab¬ 

gepflückt, ausgasut ausgeschüttet, gadrukt gedrückt, gabukt gebückt, 

frrukt verrückt. 

Auf Entwicklung durch Umlaut (§ 8) weisen: rem herum, nes 

Nuß, (wohl aus dem Plural), templech Dummkopf (mhd. tumplieh), 

peklech bucklig, keparn kupfern, jeka jucken, selech schuldig, finklech 

funkelnd, finövat Sonnabend. 

2. Vor r gilt üe (ui), meist unter Reduktion des r: füerch 

(fuicli) Furche, büarn (buirn) Born, Brunnen, wüarf Sensenstiel, güart 

Gurt, düech durch, gabüart Geburt, füerts (uie) Furz. (Meinert 

schreibt bloß ue, z. B. kuez kurz). 

3. Die participia praeteriti der III. Reihe haben o: gabonda ge¬ 

bunden, gasbona gesponnen, gasonda geschunden, gasloua geschlungen, 

kwona bezwungen. 

4. Bei Dehnung erscheint ö, üo und ü: öf auf (betont), lontich 

Sonntag, sdöf Stube, pös Busch, jüot Jude, küogl Kugel, füon Sohn, 

slüs Schluß, gerüQh Geruch, kämet Kummet, lük Lüge, trügt Truhe. 
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gnlech Schwiegertochter (mhd. snurche) weist auf Entwicklung durch 

Umlaut, ebenso gesnTedr Schnupfen (zu mhd. snuderen), vgl. § 8, 2. 

§ 7. mhd. ö. 

1. mhd. ö erscheint als e: serts Schöps, tep Töpfe, tlek Pflöcke, 

fres Frösche, slesr Schlösser, kechen Köchin, rekle Köckchen, un- 

kestn Unkosten, felech völlig. 

2. Bei Dehnung gilt e: fejl Vogel, hewlecli höflich, gewenlech 

gewöhnlich, heflen Höschen, emerle schwaches Kind (ralid. ome 

Spreu, überhaupt etwas Unbedeutendes). 

3. Vor r gilt e: k^rvlo Körbchen, h^rnle Hörnchen, ^rtle kleines 

eigenes Besitztum („Örtchen“). 

NB. Die Entwicklung ist demnach dieselbe wie im Glätzischen. 

§ 8. mhd. ü. 

1. mhd. ü erscheint wie im Glätzischen gewöhnlich als e: kech 

Küche (zu mhd. küche, vgl. § 6, 1), heps hübsch, melnr Müller, 

gebrest „gebrüstet“, stolz, kets Schürze (mhd. kütze), glek Glück, 

templ Tümpel, sdek Stück, sleprech schlüpfrig, dreko drücken, tsepl- 

mets Zipfelmütze, äeletsecli einzeln (mhd. einlützec), letslwais stück¬ 

weise, eines nach dem andern (mhd. liitzel); offenes e haben sesl 

Schüssel, hetlr kleiner Häusler („Hüttier“, mit eigenem Haus, aber 

gepachteten Feldern), lekech lückig (z. B. s köern is hair lekech 

das Korn hat dies Jahr schwache Ähren); daneben erscheint auch i, 

z. B. kiso küssen, kit Schar, Haufen (Herde, mhd. kütte). 

Ansatz zu Diphthongierung zeigen sieto schütten, sietln schütteln, 

kienech König, fiepos fürbaß, vorwärts (sämtlich mit ganz kurzem 

Diphthong!). 

2. Bei Dehnung tritt Diphthongierung zu Te ein: krlept Krüppel, 

tiekl Edelstein (mhd. türkel), tlekltauf Turteltaube, mlel Mühle, 

sdlevlo Stübchen, stetslo Dachvorsprung als Giebelschutz (mhd. 

schürzelin), levr über, Tevl übel, sdrletsl Striezel, jleden Jüdin, blet 

Bürde, hievt Hügel, 

ien Söhne, teje taugen, meje mögen, keno können, geno gönnen 

sind wohl über mhd. ö entstanden (vgl. Pautsch!). 

3. Vor r erfolgt die Dehnung und Diphthongierung (letztere 

hier nicht immer deutlich!) wieder unter Reduktion des r vor Kon¬ 

sonanten : gletl Gürtel, sdlrts Stürze, «letsle Giebelschutz („Schürz- 
2 
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cheii“), sierja schieben („schürgen“), birst Bürste, wiemle Würm¬ 

chen, feqh drbien (mhd. erbürn erheben) sich erholen, Tech fledn 

sich „federn“ = sich beeilen (mhd. vürdern), flrwost Schah-Oberleder, 

Putzleder (mhd. fürben putzen), tlr Tür, flr für, vor. (Meinert 

schreibt einfach ie, z. B. wiede „würde“.) 

In terlo Türchen, fec^ito fürchten bleibt die Kürze erhalten. 

2. Die mittelhochdeutschen langen Vokale. 

§ 9. mhd. ä. 

1. mhd. ä ist durch 5 (wie gebirgsschlesisch-glätzisch) vertreten: 

möntiQljL Montag, amöl einmal (unbetont), höt hat, höke Haken, Ruhr¬ 

haken, gotön getan, blö blau, grö grau, gröf Graf, töpon tapern, 

töQ^t Docht (mhd. täht), nöqh nach, nölt Nadel, sbön Spahn, sdröf 

Strafe, slöfo schlafen, söf Schaf, swögr Schwager, frröt Verrat, fröga 

fragen, döcht dachte, jömon jammern, ös Aas, övot Abend (tsövats 

abends, bei Meinert z ’Obed), klö Klaue, plö Plaue, krö Krähe, tröm 

Balken, dröt Draht, mölo malen, sdöl Stahl, mös Maß, sböt (adv.) 

spät, lön lassen, möfn Masern, und wohl auch böQljt Schimpfname, 

besonders auf ungezogene Kinder (mhd. bäht Kot, Kehricht, Unrat). 

9 zeigen u. a. t^t, fotd^t Tat, Soldat, sinnet Spinat, tsol$t 

Salat, n^lt Ahle. 

Kürzung erscheint in hon haben (mr hon, fo hon), bopst Papst, 

nokwr Nachbar, host hast, slofo gien schlafen gehn. 

2. Vor r gilt §e (oie): j§er Jahr, w§er wahr, k^ert gekehrt, 

geleert gelehrt, gelernt (zu mhd. gekärt, gelärt). 

3. Abweichende Bildungen: peke schreien (mhd. bägen) ist wohl 

ebenso wie gräts Schritt und grätsa schreiten durch Umlaut zu er¬ 

klären (§14; mhd. grät = lat. gradus, pl. graete). 

§ 10. mhd. e. 

1. mhd. e ist bei konsonantischem Auslaut zu Ie diphthongiert 

wleneQh wenig, grledl gepflasterter Gang am Hause entlang (mhd. 

grede), krlen Meerrettich, gien gehen, sdlen stehen, fiel Seele, lierqji 

Lerche, tswleno zwei (männlich, ohne Beziehungswort; weibl. tswüa, 

sächl. tswij). 

2. Im Auslaut ist e geblieben: kle Klee, we weh, tswe zwe 
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(männl., mit Beziehungswort; weibl. tswö, sächl. tswt>), auch in enr 

eher, früher. 

3. Vor auslautendem r gilt offenes q: mtjr mehr, l^r Lehre, $r 

Ehre (wie im Glätzischen). 

4. Verkürzung zeigen tsin Zehe, pl. tsino, erst erst. 

§ ii. mhd. T. 

1. mhd. i ist gewöhnlich durcii ai vertreten: laich Leiche, lait 

liegt, Iaido leiden, faifo pfeifen, aives Eibisch, raist Flachsreiste, 

drbain dabei, shait Schneide, sdaije steigen, sraiwe schreiben, srain 

schreien, swain Schwein, sdraite streiten, raitn reutern, sieben, faijo 

seihen, fait Seite, glai sogleich, gaijo geigen, wais weiß, tsailwais 

zeilenweise, taich Teich, goliai Spott (zu mhd. gehiwen), vgl. Grimms 

Wörterbuch ,Gehei4 = „Hohn“ und ,geheien4 3 f, g, woselbst auch 

des Kuhländischen gedacht ist. 

2. Oft ist dieses ai zu a verkürzt (ae vor ch): dastl Deichsel, 

dratso dreizehn, am = ai dam in dem, bam = bai dam bei dem, 

wa(e)l weil, fanr feiner, san scheinen, strahlen, fratich Freitag, smast 

schmeißt, rast reist, rat reitet, laecht leicht, watr weiter, falko 

Veilchen, hast beißt, snat schneidet, grau weinen (mhd. grinen). Die 

Verkürzung zeigt sich also namentlich in Komparativen, im Präsens 

(2. 3. sg., 2. pl.) der dental auslautenden Verben der I. Reihe und 

beim Zusammentreffen von Flexions-n mit Stammauslaut n. 

Abweichend von der Regel bleibt der Monophthong, nur ver¬ 

kürzt, in slisa schleißen, z. B. bam fädn slisa beim Federnschleißen. 

Auch kräfa kreischen steht ganz abseits von der gewöhnlichen Ent¬ 

wicklung. 

§ 12. mhd. 6 

1. mhd. ö ist gewöhnlich zu üo diphthongiert, zumal in ein¬ 

silbigen Wörtern: grüos groß, tüot tot, trüon Thron, nüot Not, nötig, 

süos Schoß, sdrüo Stroh, srüot Schrot, brfiot Brot, rüos Rose, rüot 

rot, grüoslo Großmutter, büos Flachsbündel (mhd. böje). 

Daneben erscheint auch ö, so in östn Ostern, galöfo los werden 

(mhd. gelösen), sdöse stoßen, asö so (schles. afü, zu afünr „ein so 

einer“, vgl. Zeitschr. f. deutsche Philologie, Bd. 46, 167); verkürzt 

in son schon, hokst Hochzeit. 

2. Vor r gilt §e (£ie): k^er Chor, ryer Rohr, goh^ert gehört- 

uir Ohr und luirwr Lorbeer werden mit ui gesprochen. 
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§ 13- mhd. u. 

mhd. ü erscheint als au: kraut Kraut, tsaum Zaun, raaul Maul, 

haut Haube, grauflech abscheulich, kauan kauern (mhd. huren) tauf 

Taube, taufet tausend, faula Säule, faur sauer, sdraus Strauß, kaut 

Kaute Flachs (== 10 Reisten), kaul Kugel, kaula kugeln (mhd. küle, 

külen neben kugel(en), tauvl(-gl) Faßdaube (mhd. duge). — Vor r: 

uir Uhr. 
Bei Verkürzung entstand a, wie in grap „Graupen“, Hagel, 

hafa Haufen, latr lauter (wie auch glätzisch). 

Unregelmäßige Entwicklungen sind u. a.: klaova klauben, müfich 

Musik, tüfl Dusel (zu mhd. tüzen, vgl. Grimm „dufen“ und „duleln“), 

müferech raauserig, unwohl (mhd. müjen mausern), drsödn er¬ 

schaudern, erschüttert werden; traiuuk Trauung und slaidr Schleuder 

sind durch Umlaut über iu entstanden. 

§ 14. mhd. it». 

Dein mhd. ae entspricht in der Regel e (so auch glätzisch): 

glech Gelege, das Zusammengelegte (mhd. gelange; das Getreide wird 

beim Haun zu losen Häufchen zusammen gelegt ai gleje galert), tet 

täte (dient zur Umschreibung des Konjunktivs), len säen, feie fehlen, 

dren drehen, kren krähen, sbet spät (adj.), kes Käse, kwel Qual 

(zu mhd. quaele), legi Milchgefäß (mhd. lsegel), nenr näher, ge, 

gelech plötzlich, hastig (zu mhd. gsehe) dret Drähte, sb en Spähne 

trem pl. Balken, teehtla kleiner Docht, fei Pfähle. 

Vor r gilt q: swqr schwer, jeriech jährlich. 

ä zeigen lär leer, sdät ruhig, langsam. Vgl. auch § 9, 3. 

§ 15. mhd. «?. 

1. Dem mhd. oe entspricht im allgemeinen le: kliefle Klößchen, 

krles Gekröse, slen schön, sdlesr Habicht, bies böse, liefo lösen, 

rieste rösten, trleste trösten, krienle kleine Krone. 

2. Vor r ist e entwickelt: hern hören, sdern stören, rern 
Röhren. 

3. Verkürzung zeigen namentlich Komparative und Superlative: 

sinr, sinste schöner, schönste, grisr, grista größer, größte, retr röter, 

he(ihr hechste höher, höchste; auch das Präsens des Verbums, z. B. 

sdist stößt. (2 und 3 ähnlich im Glätzischen!) 
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§ i6. mhd. iu. 

1. rnlid. iu (iuw) ist zu ai entwickelt: kaien kauen, tsai(s)t 

zieh(s)t, flaicht fliegt, baicht biegt, haile heulen, haiflr Häusler, hait 

heut, hair dieses Jahr, trai treu, naislrech neugierig, slaichle kleiner 

Schlauch, nain(9) neun, taiwl Teufel, aitr Euter, blail Bleuel, blailn 

bleuen = die Wäsche mit dem Bleuel klopfen, sbraitsle mhd. 

• spriuz(e) „Spreize“, Holzscheitchen, aifaien einsauern, laigan (-ern!) 

lügen (zu mhd. liugen), frfaime versäumen (mit Umlaut), gerain reuen. 

2. Der Umlaut fehlt im Gegensatz zum Schriftdeutschen in 

knaul Knäuel, faule Säule, säume schäumen, slaume gefallen, Zu¬ 

sagen (unpersönlich gebraucht: s’ slaumt mr es gefällt mir). 

3. Häufig tritt Kürzung zu a ein (ae, ganz kurz, besonders vor 

ch): gast gießt, genast genießt, San Scheune, nantse neunzehn, 

fraen(t)soft, frlast verlier(s)t, fräst friert, raecht riecht, laecht leuchtet 

(laechtamöl! leuchte mal!), bedat bedeutet, latleutet; also namentlich 

im Präsens (1. 2. sg., 2. pl.) der II. Keihe und vor n, ch und t, 

zumal in dentalen Flexionsformen. 

3. Die mittelhochdeutschen Diphthonge. 

§ 17. mhd. ei. 

1. Als regelmäßige Vertretung von mhd. ei ist für unsere Mund¬ 

art äe charakteristisch (wie im Oberdörfischen): läem Lehm, mäefl 

Meißel, mäe Mai, wäets Weizen, ecli wäes ich weiß, mäene meinen 

gemäen Gemeinde, häele heilen, häelr „Heiler“, Arzt, äenletsech 

einzeln (einlützec), räetl Keitel, räetln reitein, öräets „Anreiz“ (Back¬ 

werkgeschenk zum Taufen), häetse heizen, häes heiß, liäem heim, 

näe, inäe nein, täek Teig, täele teilen, fäejr Wanduhr (mhd. seigrere 

von seigen seihen neben sihen, also ursprünglich wohl Sand- oder 

Wasseruhr), iaef Seife, häet Heideland, sbäech Speiche, bräete zu¬ 

wegebringen (mhd. bereiten). 

fi in gäsbok (Ziegenbock, mhd. gei$) Spottname für Schneider, 

ist offenbar über äe entwickelt. 

Ausnahmsweise erscheint ai, z. B. tsaije zeigen. 

Im Auslaut ist ei zu q entwickelt: ^ Ei, tsw^ zwei (sächl., vgl. 

§ 10), gesri^ Geschrei. 

2. Kürzung zu a (ae) zeigt sich namentlich in Komparativformen 

und beim Zusammentreffen von Stamm- und Flexions-n, auch im 
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Präsensdental auslautender Verba: klanr kleiner, dam bratsta am 

breitesten, met da sdan mit den Steinen, aehva elf, brat, brätst, ga- 

brat, z. B. eQli brats nl ich brings nicht zustande, ech hörs ni gebrat 

ich habs nicht fertig gebracht, es ist mir nicht geglückt; oft auch 

ech was, du wast ich weiß etc. 

§ 18. mhd. ou. 

Dem mhd. ou (ouw-) entspricht äo (vgl. glätzisch ä!) tsäom 

Zaum, käoft gekauft, geräoft gerauft, häon hauen, täop taub, läop 

Laub, täof Taufe, säon schauen, äo ä auch, äoch Auge, pl. äoga, 

bäom Baum, läofa saufen, räoch Rauch. 

äe in käefa kaufen, räefa raufen, gläewa glauben u. a. geht auf 

md. Formen mit öu zurück. Ebenso weist liäept Haupt (Teil des 

Pfluges und des Ruhrhakens) auf Umlaut. 

§ 19. mhd. ie. 

1. Dem mhd. ie entspricht I: knl Knie, tsin ziehen, grlwa pl. 

Griefen, grls Gries, slda sieden, sdlr Stir, fllja fliegen, idr jeder, 

frllla verlieren, frlfa frieren, frra vier, blja biegen, krlja kriegen, 

bekommen, brlf Brief, llt Lied, batrija betrügen. 

2. Verkürzung zeigt sich namentlich vor mhd. 5 und ch (h); 

gisa gießen, sisa schießen, slise schließen, lisa das Wetter Vorher¬ 

sagen (mhd. liejen wahrsagen), richa riechen, lichta blitzen; ebenso 

in nirnt nirgends, denstich Dienstag. 

§ 20. mhd. uo. 

1. mhd. uo erscheint meist als ü: lmt Hut, müm Muhme, ältere 

Frau, müs muß, glüt Glut, gilt gut, hüf Huf, tun tun, such Schuh, 

pl. sü, sül Schule, füs Fuß, blüm Blume, tswü(a) zwei (weibl., mhd. 

tswuo neben tswö). 

2. Die Kürzung lautet u: kucha Kuchen, rnutr Mutter, rufa 

rufen, rut Rute, sdruta Stute, fluchta fluchen, drtsun dazu, bust Bast 

(zu mhd. buost). 

Vor r gilt üa (ui): füar (fuir) Fuhre. 

fiche suchen, rif(s)t ruf(s)t beruhen auf Umlaut. 

§ 21. mhd. öu. 

1. Als legitime Vertretung von mhd. öu erscheint, dem Dialekt 

eigentümlich, äe, das zuweilen in 00 (zwischen ä und e) übergeht: 

räevr (rööwr) Räuber, häepla „Häuptchen“, kleiner Kopf, z. B. a 



häeplo tsolört ein Kopf Salat, de bäem die Räume, fäeme säumen, 

einfassen, gäesl Handvoll (dim. zu mhd. goufe), säevl „Schäubel“ 

(dim. zu mild, schoup) Strohbündel, säevldöch Strohdach. Vgl. außer¬ 

dem § 18. 

2. Die mhd. Lautgruppe öuw ist im Inlaut zu ai, im Auslaut 

zu q entwickelt: Im Inlaut liair Heuer, Mäher, frain freuen, frait 

Freude, jedoch sdrern streuen; im Auslaut I19 Heu, sdr^ Streu. Uber 

die verschiedene Entwicklung vgl. v. Unwerth § 41. 

§ 22. mhd. üe. 

1. mhd. üe ist durch 1 vertreten: brin brennen (intr.), firn 

führen, frl früh, bllmlo Blümlein, rlf Rübe, knjla Krüglein, grln 

grün, kl Kühe, gllnech glühend, rlen rühren, fije fügen, sllon pl. 

Schuhchen, banima versprechen (mhd. benüemen). 

2. Die Kürzung lautet i: brita brüten, fitn füttern, fis Füße, 

fiso süß, hite hüten, grise grüßen, mesa müssen, gitla kleines Bauern¬ 

gut, hitle kleiner Hut, kisdl Kuhstall, prela brüllen. 

In gehut gehütet zeigt sich Rückumlaut. 

4. Übersicht über die qualitativen Veränderungen der 
Stammsilben vokale. 

§ 23. Diphthongierung. 

1. Diphthongierung langer Vokale: 

e > le § 10. i > ai § 11. ö > üo § 12. u>au § 13. oe>ie 

§15. iu > ai § 16. 

2. Diphthongierung kurzer Vokale: 

a) durchgehend: ä > ae (äe) vor ch und k, § 2, 6. e > ae (äe) 

vor ch und k, § 3, 2. i > le bei Dehnung, § 4, 2. ü > le bei 

Dehnung, § 8, 2. 

b) vereinzelt: u üo § 6, 4. ü > ie § 8, 1. 

3. Diphthongierung vor r: 

a) kurze Vokale: ar>9er (oier) § 1, 3. or^öer (oier) § 5, 2. 

ur > üar (ui(e)r) § 6, 2. 

• b) lange Vokale: är > 9er (oier) § 9, 2. ör > 9er (oier) § 12. 

ür > üar (ui(e)r) § 13. 

4. Die mhd. Lautgruppen age, ege, äge, ege, oge: 
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age > öer (oier) §1,4. ege > (9er) § 2, 4. äge > ae (gekürzt a) 

§ 2, 7. ege > äe (gekürzt a) § 3, 4. oge > 9er (oier) § 5, 3. 

§ 24. Monophthongierung. 

1. Regelmäßig tritt dieselbe ein bei: 

ie>T, i. § 19. uo > ü, u. §20. üe> i, i. §22. 

2. Nur bedingt: 

ei > a bei Kürzung § 17, 2. öu > 9 im Auslaut §21, 2. 

§ 25. Umlaut. 

Bezüglich des Umlauts tritt die Mundart oft in Gegensatz zum 

Schriftdeutschen. 

1. Rein äußerlich ist dieser Gegensatz 

a) beim Diminutiv der a-Stämme: häfle Häschen, fasle Fäßchen, 

kanle Kännchen, tamle kleiner Damm, speziell auf dem Acker die 

Erhöhungen zwischen den Furchen (ädepltamle = Kartoffelfurche), 

kastle Kästchen, säfle Schäfchen, hänle kleiner Hahn, naple 

Näpfchen; 

b) bei Komparativen: nasr nässer, glatr glätter. — In all diesen 

Fällen stehen a und ä nur äußerlich zum schriftdeutschen ä im 

Gegensatz, mundartlich sind sie die Umlaute zu 0 und 9. 

2. Der Umlaut fehlt 

a) beim part. praet. der schwachen Verben mit ü in der Stamm¬ 

silbe: gerukt gerückt, (go)drukt gedrückt, (go)bukt gebückt, gohut 

gehütet, ausgosut ausgeschüttet; § 1, 5a. Bezüglich des Präteritums 

vgl. Schlußbemerkung zu § 43. 

b) auch sonst häufig, so bei manchen Nominal stammen, zuweilen 

auch im Präsens der Verben: nochte Nächte, knaui Knäuel, faule 

Säule, os Esche, osp Espe, sböt spät (adv.); (fföerve abfärben, säume 

schäumen, hope hüpfen, snufln schnüffeln, wokst wächst, ge dran 

gedrängt, eng, de sdrause Sträuße. 

3. Umgekehrt erscheint der Umlaut mitunter, wo er im Schrift¬ 

deutschen fehlt: hert hart, wöörn pl. Wagen, unkestn Unkosten, tech 

Tage (neben töch), pelstr pl. Polster, traiunk Trauung, kwel Qual, 

kisdl Kuhstall, fiche suchen, rifst rufst, kaien kauen, brain brauen, 

faierai Sauerei, schlechtes Wetter, menkln munkeln, kailech kugelig, 

kullig, jeko jucken, u. a. (§ 6, 1 peklech bucklig, etc.). 
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5. Die quantitativen Veränderungen der Stammsilben vokale* 

§ 26. Dehnung. 

1. In mhd. offener Silbe ist die Dehnung allgemein wie im 

Gesamtschlesischen. 

fptl Sattel, pöpl Pappel, snpwl Schnabel, küogl Kugel, tswievl 

Zwiebel, glevi Giebel, nöerl Nagel, knebl Knebel, edl edel, efl Esel, 

seml Schemel, wedl Wedel, redr Räder, bletr Blätter, wädr weder, 

wätr Wetter, läva leben, käwr Käfer, sädl Schädel, swäwl Schwefel, 

lewl übel, tpdln tadeln, nledr- Nieder-, klefl Kiesel, swejrfptr 

Schwiegervater, dönr Donner, fädr Feder, ötr Otter (mhd. oter), 

kwändlan pl. Quendel (mhd. quenel), lädr Leder, kömr Kammer, 

hpmr Hammer, snptn schnattern, gaföta gesotten, rief Rippe (mhd. 

ribe), sdöf Stube, ket Kette (also auch wo durch jüngere Apokope 

später Einsilbigkeit entstand). 

Die Dehnung unterbleibt häutig in mhd. offener Silbe, auf die 

die Endungen -er, -el, -en, -ern, -ein folgen, wie in glatr glätter, 

smelr schmäler, potr Butter, gafotr Gevatter, seml Schimmel, heml 

Himmel, witiwr Witwer, tsoma zusammen, kuma kommen, batln 

betteln. Eine Sonderstellung nimmt kienech König ein. 

2. In mhd. geschlossener Silbe zeigt die Mundart im allgemeinen 

in folgenden Fällen Dehnung: 

a) vor allen einfachen Konsonanten (im Gegensatz zum Neu¬ 

hochdeutschen auch vor t! vgl. Wilmanns § 239 ff.), ebenso vor ch 

und sch und vor auslautendem pf. Meist sind es einsilbige Wörter, 

auch solche, die mhd. inlautend Geminata zeigen. 

spf Schaff, slef Schiff, rpt Rad, glöt glatt, lot satt, sdöt Stadt, 

blot Blatt, brät Brett, mlet mit, smlet Schmied, snTetlech Schnittlauch, 

srlet Schritt, sböt Spott, göt Gott, gebot Vorladung, betsdätla Schlaf¬ 

stätte, fpk Sack, tqk Tag, gasmök Geschmack, wäek Weg, fläek Fleck, 

bök Bock, rök Weiberrock, slpk Schlag, gröp grob, räophün Rebhuhn, 

gerüch Geruch, mlech mich, dlecli dich, lech ich, sdech Stich, köklefl 

Kochlöffel, loch Loch, kwöl Quelle, sdql Stall, fäl Fell, gäl gelb, 

gdqm Stamm, slöm Schlamm, kln Kinn, fös Fisch, tes Tisch, npp 

Napf, töp Topf. 

Natürlich linden sich Ausnahmen wie fet Fett, drop Trab, slof 

schlaff, frech frech, blaech Blech, doch doch, tswaek Zweck. 
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b) vor r und r- Zusammensetzungen: gqerf Garbe, gqersdeclj 

garstig, gqerta Garten, gqer gar, gqern Garn, wern wehren, kqrts 

Kerze, drnern ernähren, här her, drkwär quer, war wer, hat Herd, 

dän Stern, sbletsa spucken, wlewl Wirbel, smlera schmieren (mhd. 

f 
smirwen), klers Kirsche, klermas Kirmeß, sdäva sterben, fir vor, dqer 

Dorf, kervla Körbchen, snierch Schwiegertochter (mhd. snurche), 

wüarf Sensenstiel, büarn, bTenla Born Brunnen, tlr Tür, gletl Gürtel, 

sletsla Schürzchen, Giebelschutz, tlekltauf Turteltaube. 

Ausnahmen: sworts schwarz, moek Markt, kwoek Quark, fechta 

fürchten, gafoecht gefürchtet, dusdrech durstig, harf herb, berk Berg 

(bäek niedrige Anhöhe — so wenigstens mitgeteilt!), kala Kerl. 

c) bei Wörtern auf -er, -el, -ern, -ein mit mhd. inlautendem 

p oder pp: krlepl Krüppel, klqpr Klapper, klöpan klappern, tsöpln 

zappeln, löpan läppern, trinken, analog röpan (meist remröpan) ge¬ 

räuschvoll tätig sein (herumwirtschaften, mhd. raffeln lärmen, klappern); 

ähnlich auch in kälr Keller (mhd. keller, kelre). 

3. Die Kürze bleibt in der Regel erhalten bei mhd. Gemination 

und mehrfacher Konsonanz einschließlich z, ch und sch. 

a) Gemination: kesl Kessel, esl Nessel, sesl Schüssel, slesl 

Schlüssel, fokl Fackel, peklech bucklig, sietjn schütteln, knetl Knüttel, 

letl Löffel, tsepl Zipfel, wosr Wasser, masr Messer, talr Teller, akr 

Acker, fesr Fässer, tsokr Zucker, slesr Schlösser, betr bitter, wela 

wollen, klat Klette, gran weinen, flerna weinen, gawer Gewirr, tsuknelt 

zerdrückt, smeka schmecken, swel.Schwelle, sbera sperren; mache 

machen, wache wachen, lache lachen, kachl Kachel, kech (kuchl) 

Küche, kechen Köchin, woch Woche, braecha brechen, sdaecha stechen, 

drasa dreschen, tos weibl. Scham, Frauenzimmer, flos Flasche, wosa 

waschen, fechl Sichel, seclir sicher, lese löschen, fres Frösche, tswesa 

zwischen. 

b) Mehrfache Konsonanz: nocht Nacht, ochte acht, slochta 

schlachten, tlaecht Flechte, waechtr Wächter, golja Galgen, kromf 

Krampf, klomp schnell vorübergehender örtlicher Krampf (am Finger, 

Fuß etc.), zu mhd. klambe Klemme? womp Bauch, gons Gans, floks 

Flachs, tsits Brustwarze, gaiecht Gesicht, gafent Gesinde, hendr hinter, 

hewka gien hinken, teslr Tischler, trenka trinken, fenstr finster, frfetsa 

verfitzen (Fäden verwirren), slenda schlingen, schlucken, lenfa pl. 

Linsen, krestkendla Christkindchen, ront rund, jomfr Jungfrau, soldr 

Schulter, dolda dulden, gonst Gunst, gront Grund. 
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Ausnahmen: laovr selber, öst Ast, näst Nest, mlest Mist, les ist, 

s^ft Schaft, töcht taugte, räecht rechtsseitig, träspa Trespe, ts^spl 

Zaspel, dr (dmr Küchenschrank (mhd. almerlin), näechta gestern 
abend. 

§ 27. Kürzung. 

1. Die Kürzung ist nicht so verbreitet wie die Dehnung; ein¬ 

silbige Wörter trifft sie fast gar nicht, namentlich nicht vokaliseh 

auslautende. 

mös Maß, häes heiß, läest Leiste, rom Ruß, fäel Seil, näe inäe 

nein, häem heim, wais weiß, kail Keil, srüot Schrot, brüot Brot, hüt 

Hut (dim. hitla!), müs muß, glüt Glut, gut gut, tun tun, brlf Brief, 

llt Lied, dröt Draht, köert gekehrt, gratis Schritt, sdrüo Stroh, kü 

Kuh, knl Knie, frl früh, wö wo, kle Klee, we well. 

Auch bei mehrsilbigen Wörtern ist die Kürzung in geschlossener 

Silbe selten. Sie beschränkt sich somit fast nur auf eine verhältnis¬ 

mäßig kleine Zahl der zahlreichen zweisilbigen in offener Silbe. 

Zweisilbige mit erhaltener Länge in geschlossener Silbe: möntich 

Montag, döcht dachte, foldöt Soldat, laimat Leinwand, östn Ostern, 

j^rlech jährlich, laens Sense, lTerch Lerche, haiflr Häusler. 

2. Kürzung erscheint namentlich: 

a) öfters bei monophthongierten Diphthongen: mhd. iu vor n; 

uo namentlich vor ch, auch vor anderen stimmlosen Lauten; üe 

gleichfalls vor stimmlosen Lauten, namentlich vor 5 und t, ie vor¬ 

züglich vor 3 und ch; ei nur ausnahmsweise. Vgl. Unwerth, § 104. 

iu: fraentsoft Freundschaft (ae ganz kurz!), san Scheune, nantsa 

neunzehn; uo: kucha Kuchen, fiche suchen, fluchte fluchen, mutr 

Mutter, rut Rute, rufa rufen, sdruta Stute, drtsun dazu; üe: gitla 

kleines Gut, hitla Hütchen, brite brüten, fitn füttern, kisdl Kuhstall, 

Lisa süß, grisa grüßen, mesa müssen, prela brüllen; ie: sisa schießen, 

gisa gießen, ganisa genießen, lisa das Wetter vorher sagen, riche 

riechen, lichta blitzen, denstich Dienstag, nirnt nirgends; ei: aelwa 

elf; auch in falka Veilchen (mhd. viol). 

b) in Steigerungsformen: sinr schöner, sinsta schönste, watr 

weiter, klanr kleiner, fanr feiner, grisr größer. 

c) in den dentalen Flexionsformen der Verben mit dentalem 

Auslaut: bedat bedeutet, hast, heißt, gast gießt, rat(s)t reite(s)t, srnast 

schmeißt, frlast verlier(s)t, fräst frier(s)t, ganast genießt, frdrast ver¬ 

drießt, brat(s)t bring(s)t zuwege, gabrat zuwege gebracht, gahut ge- 
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hütet, hast beißt, rast reißt, snat(st) sclmeide(s)t, was(t) weiß(t), 

auch raecht riecht; 

d) meist beim Zusammentreffen der Endung -en mit Stamm¬ 

auslaut n: san scheinen, gran weinen, bagan begegnen, met Tan 

swan mit seinen Schweinen; 

e) häufig vor cht (mhd. ht): laeeht leicht, iäecht seicht, faecht 

feucht, faechtüch Seihtuch, laechta leuchten, baecht Beicht; 
7 'w' ’w' 7 ’s«*/ 7 'w' 

f) sonst nur ausnahmsweise: wal Weile, dratsa dreizehn, dra- 

secli dreißig, fratich Freitag, hafa Haufen, tsin Zehe, erst erst, bopst 

Papst, slepa schleppen, mr hon, ir hot wir haben, ihr habt, nokwr 

Nachbar, terla Türchen. 
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